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Zunächst gilt es festzuhalten, 
dass die extensive Bodenerosi-
on in Indien eine direkte Be-

drohung für die landwirtschaftliche 
Produktivität darstellt.2 Die zuneh-
mende Erosion ist um so mehr ein 
Grund zur Besorgnis, wenn man be-
denkt, dass ein großer Teil der in-
dischen Bevölkerung immer noch auf 
die Landwirtschaft für ihren Lebens-
unterhalt angewiesen ist. Darüber hi-
naus kommen bei der Erzeugung von 
Lebensmitteln verstärkt chemische 
Wachstumsbeschleuniger zum Ein-
satz. Ihr Einsatz über einen langen 
Zeitraum schädigt nicht nur die Um-
welt, sondern lässt langfristig das Land 
unproduktiv werden. Die Ansamm-
lungen der Schwermetalle und Nitrate 
durch chemische Düngemittel führen 
zur Versalzung des Bodens.3 Laut ei-
ner Studie des Indian Council of Agri-
cultural Research aus dem Jahr 2010 
sind rund 120 Millionen Hektar, fast 
ein Drittel der landwirtschaftlich ge-
nutzten Fläche in Indien aus Sicht der 
Fruchtbarkeit bereits beschädigt. Was-
ser, die schlechte Beseitigung von Ab-
fall und der exponentielle Anstieg der 
Agrochemikalien verschlechtern die 
Bodenqualität zusehends. Überdies 
hat der übermäßige Einsatz von Pe-
stiziden, erleichtert durch billige Preise 
und leichten Zugang, die Schädlings-
resistenz erhöht. Daraus ist ein Teu-
felskreis entstanden, der zu intensiver 
Bodendegradation führt.4

Die globale Ernährungssicherheit ist 
an sich schon eine der drängendsten 
Herausforderungen, vor der die Welt 
steht. Trotz seiner wirtschaftlichen Er-
folge lebt Indien die weltweit größte 
Anzahl von mangelernährten und un-
terernährten Menschen. Indien ist da-
rüber hinaus ein Beispiel, dass Hunger 
und Ernährungsunsicherheit nicht nur 
durch natürliche Faktoren ausgelöst 
wird (Klimawandel, Naturkatastro-
phen), sondern etwa auch durch eine 
strukturelle Ungleichheit in der natio-
nalen und globalen Ordnung. Es han-
delt sich um einen multidimensionalen 
Komplex. Ein Gradmesser zur Beur-
teilung, welche ursächlichen Faktoren 
mit welchen Maßnahmen angegan-
gen werden können, bildet die Agen-
da 2030, ihre Ziele und Teilziele für 
nachhaltige Entwicklung. Spätestens 
2030 soll es weltweit keinen Hunger 
mehr geben. Indien selbst formuliert 
das Ziel „Null Hunger“. 

Klimawandel, 
Naturkatastrophen und 
Ernährungssicherheit

Die Beziehung zwischen Klimawandel 
und Ernährungssicherheit ist komplex, 
jedoch sehr wichtig für das Verständnis 
und die Lösung von Nahrungsmittel-
krisen. Die Auswirkungen des Klima-
wandels und der Naturkatastrophen 
haben die Ernährungssicherheit In-
diens vor gewaltige Herausforderun-

gen gestellt. Häufige Dürreperioden 
und vorwiegende Wasserknappheit 
in weiten Teilen Indiens können ins-
besondere in Regionen, die stark von 
der Bewässerung mit Grundwasser ab-
hängig sind, zu schweren Krisen füh-
ren. Wiederholte Naturkatastrophen 
und unberechenbare Wetterbedin-
gungen werden die Lebensgrundlagen 
weiter verschlechtern und den Zugang 
von Landwirten zu Nahrungsmitteln 
gefährden. Die Auswirkungen von 
durch den Klimawandel verursachten 
Gesundheitsproblemen sind gut doku-
mentiert und müssen hier nicht im ein-
zelnen aufgeführt werden.5

Hingegen soll mehr auf Überlegun-
gen eingegangen werden, die für die 
Ernährungssicherheit im Kontext des 
Klimawandels innovative Systeme for-
dern. Unter dem Stichwort Resilienz 
beschäftigt sich eine Vielzahl an Bei-
trägen mit der Frage, wie unbeschadet 
aller sonstigen Maßnahmen zum Kli-
maschutz eine bessere Vorbereitung auf 
Naturkatastrophen organisiert werden 
kann.6 Klimawandel und Ressourcen-
knappheit machen die kleinbäuerli-
che Landwirtschaft anfällig für Mis-
sernten. Unberechenbare Wetterlagen 
bedrohen eine nachhaltig angeleg-
te Landwirtschaft. Eine erste Anpas-
sung an eine klimaresistentere Land-
wirtschaft besteht in der Umstellung 
auf andere Sorten und Erntezeiten. 
Solche Übergänge können jedoch mit 
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großen Investitionen und dem Bedarf 
an finanzieller Unterstützung verbun-
den sein. Hier müssen daher Regierun-
gen, Wissenschaft und internationale 
Organisationen zusammenkommen, 
um eine solche Klima-Resilienz in der 
Landwirtschaft wirksam einsetzen zu 
können.7

Ein zweites, schon vielfach beacker-
tes Themenfeld sind Aus- und Wei-
terbildungsprogramme. Dies umfasst 
den richtigen Einsatz von Pestiziden, 
um übermäßigen Gebrauch und Miss-
brauch, Schädlingsresistenz und Bo-
dendegradation zu vermeiden. Hin-
zu kommen organische Methoden der 
Nahrungsmittelproduktion sowie die 
landwirtschaftliche Produktion in Ge-
nossenschaften oder anderen Zusam-
menschlüssen von Kleinst- und Klein-
bauern, damit sie belastungsfreier gute 
Lebensmittel herstellen.8 In die gleiche 
Kategorie fällt die Rückgewinnung 
von Ödland durch umweltfreundliche 
Techniken und Trainingsprogramme. 
Schließlich sollte noch die Diversifi-
zierung der Kulturpflanzen angeführt 
werden. Hülsenfrüchte und Gemüse 
können vielerorts die Proteinaufnah-
me ergänzen.9

Die immergrüne Revolution

Indien braucht eine immergrüne Re-
volution.10 Das bedeutet als erstes eine 
Abkehr von der bisherigen Problem-
stellung. Hunger wird oft mit einem 
Nahrungsmitteldefizit gleichgesetzt, 
das nur mit intensiver Pflanzenpro-
duktion behoben werden kann. Das 
war und ist ein Trugschluss. Indien 
taumelt immer noch unter den sozio-
ökonomischen und ökologischen Fol-
gen der Grünen Revolution.11 Eines der 
größeren Probleme dabei war, dass in 
anderen Kontexten vorgefertigte Lö-
sungen importiert wurden. Inzwi-
schen ist die Einsicht gewachsen, dass 
es gilt, lokale Ressourcen und Fähig-
keiten zu konsolidieren. Ernährungs-
sicherheit bedeutet also eine Kombi-
nation aus verbesserter technischer 
Kompetenz in Verbindung mit einer 
angepassten, verlässlichen Lebensmit-

tel- und Agrarpolitik sowie nicht zu-
letzt einer guten Regierungsführung 
zwecks tatsächlicher Umsetzung.12 Für 
Indien besonders relevant ist außerdem 
eine Verringerung der regionalen Dis-
paritäten und die Bereitschaft, vonein-
ander zu lernen. Dies betrifft auch die 
Koordination zwischen einschlägigen 
Ministerien wie das Ministerium für 
Frauen- und Kinderentwicklung, Ge-
sundheit und Familie, Landwirtschaft 
sowie Finanzen. Bedarfsgerechte Ana-
lysen und Antworten sind ein zentra-
ler Baustein zur Verbesserung der Nah-
rungsmittelsicherheit. 

Aus dem Englischen übersetzt  
von Theodor Rathgeber
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